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Kita: Gebenstorf erhöht Subventionen
DasbisherigeReglementüberdieBeiträgeandie externeKinderbetreuungwurdeverbessert.

Claudia Laube

Vor etwas mehr als zwei Jahren
erschien in dieser Zeitung eine
Übersicht zu denKosten für die
externeKinderbetreuung inden
Bezirken Baden und Zurzach.
Als Beispiel fungierte das
arbeitstätige Ehepaar Müller,
das die Tochter zwei Tage die
Woche in eine Kindertagesstät-
te schickt. Sie bezahlen pro Tag
110 Franken, verfügen über ein
massgebendesEinkommenvon
65000Frankenundhabenkein
Vermögen.

Dabei stellte sichheraus:Ge-
benstorf bezahlt in diesem Bei-
spiel 92 Franken pro Monat an
Unterstützungsbeiträgen und
besetztedamitmitAbstandden
letzten Platz im Bezirk Baden.
Nun hat die Gemeinde das bis-
herige Kinderbetreuungs- und
Elternbeitragsreglement (KI-
BEG) überprüft und ist dabei
zumSchlussgekommen,dass es
geändert werden muss. «Es ist
Gebenstorf nicht würdig», sag-
te Gemeindeammann Fabian
Keller (Mitte) anderGemeinde-
versammlung amDonnerstag.

Geradeeinmal63 (von3347)
Stimmberechtigten waren er-
schienen, um unter anderem
über die KIBEG-Änderung ab-
zustimmen. Die für das Ge-
schäft zuständigeGemeinderä-
tinMilenaPeter (FDP) erklärte,

dass man das Reglement im
letzten Sommer analysiert und
mit anderenGemeindenvergli-
chen habe.Dabeiwurde festge-
stellt, was schon die Übersicht
inderAZzeigte:«Dasswir eines
der Schlusslichter sind.»

Untergrenzewurdege-
senkt,Obergrenzeerhöht
Mit dem jetzigen Reglement
hätten in Gebenstorf «die al-
lermeisten Familien nicht von
Subventionen profitieren kön-
nen», weil auch diejenigenmit
tiefen Einkommen nur geringe
Beiträge erhalten. «Wir haben
das Ziel, Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf zu fördern,
nicht erreicht», bekräftigte Pe-
ter.

Nunwird dieGemeinde das
Berechnungsmodell überneh-
men,dasdiemeisten imKanton
bereits anwenden. Es handelt
sich um dasselbe, das auch der
Kanton für die individuelle Prä-
mienverbilligungnutzt:DieBei-
träge werden neu auf Basis des
steuerbaren Einkommens plus
20Prozentdes steuerbarenVer-
mögensberechnet. Stattwiebis-
her vom Bruttojahreseinkom-
menplus 10ProzentdesVermö-
gens.

Neuwerdenauchnichtmehr
alle Steuerabzüge berücksich-
tigt. So seien bisher Personen,
die zumBeispiel grössereBeiträ-

ge insEigenheim investiert hat-
ten,«plötzlich indiesenSubven-
tionierungstopf gefallen, ob-
wohl sie eigentlich ein gutes
Einkommenhaben», führtePe-
ter aus. Jetzt zählen in erster Li-
nienurnochberufsbedingteund
sozialmotivierte Steuerabzüge.

Das Tarifsystem wird auf
acht Stufenverfeinert, die unte-
re Einkommensgrenze gesenkt
unddieObergrenzeangehoben.
Wer neu weniger als 30000
Franken (vorher 40000) ver-
dient, erhält 80Prozent derBe-
treuungskosten subventioniert.
Wer zwischen 80001 bis
90000Frankenverdient, erhält
neueinenGemeindebeitragvon
20,bis 100000Franken10Pro-
zent.

So können auch Familien aus
demMittelstand und die Teue-
rung ausgeglichenwerden, sag-
te Peter. Die Anpassungenwer-
den die Gemeinde künftig
mehr kosten: 2022 bezahlte sie
insgesamt rund 7000 Franken
an die externe Kinderbetreu-
ung, im Schnitt 450 Franken
pro Kind.

Mit dem neuen Berech-
nungsmodell bei gleicher An-
zahl Kinder und Einkommens-
stufe wären dies neu 12000
Franken jährlich. Doch: «Die
Änderungen könnten natürlich
dazu führen, dass nunmehr Fa-
milien eine externe Kinderbe-
treuung in Anspruch nehmen»,
erklärte Milena Peter, und sich
so die Ausgaben deshalb erhö-
hen könnten.

Das sei aber genau das Ziel,
betonte die junge Gemeinderä-
tin. «Wir wollen Familien mit
tiefen und mittleren Einkom-
men unterstützen, damit es für
sie leichter ist, Familie und Be-
rufunter einenHut zubringen.»
Zudem solle dies auch dem
Fachkräftemangel entgegenwir-
ken und die Standortattraktivi-
tät vonGebenstorf fördern.

Bei einerGegenstimmewur-
de das neue Reglement von der
Gmeind genehmigt.Wenn kein
Referendumergriffenwird, soll
das neue Reglement per 1. Au-
gust in Kraft treten.

Stephan Attiger: «Bin sehr zufrieden»
Gemeinden der Region Baden einigen sich auf langfristige Verkehrsziele – Regierungsrat über Tempo 30, Velorouten undAutos im Stau.

Pirmin Kramer

DasVerkehrsnetz in der Region
Badengerät täglichan seineKa-
pazitätsgrenzen. «Die Panne
eines Autos kann genügen, um
einen Stau zu verursachen und
das Verkehrssystem aus der Ba-
lance zu bringen», sagt Regie-
rungsrat Stephan Attiger, Vor-
steher des Departements Bau,
Verkehr undUmwelt.

Die Frage, wie die Ver-
kehrssituation bis im Jahr 2040
verbessert werden kann, sorg-
te in der Vergangenheit für
kontroverse Diskussionen.
Obersiggenthal leistete vehe-
ment Widerstand gegen die
Pläne des Kantons für einen
neuen Tunnel durch den Mar-
tinsberg und den Bau einer
neuen Autobrücke über die
Limmat. Die Gemeinde be-
fürchtete massiv mehr Durch-
gangsverkehr.

Der Kanton reagierte: Er
hat dieGemeinden undBehör-
denvertreter verstärkt in die
Planung miteinbezogen, dazu
auch die Interessengruppen
unddie Bevölkerung – zumBei-
spiel mit der Mobilitätskonfe-
renz mit rund 200 Personen
aus der Region.Nun liegen ers-
te konkrete Resultate vor. Der
Kanton spricht gar von einem
Meilenstein. Denn die zehn in-
volvierten Gemeinden haben
sich auf gemeinsame Ziele ei-
nigen können.

DieMenschen imRaumBa-
den sollen so viel wie möglich

mit demVelo, zu Fuss und dem
öffentlichenVerkehrunterwegs
sein. Das Veloverkehrsnetz soll
durchgängigunddirekt gestaltet
werdenundwichtigeZielorteer-
schliessen. Wichtig: Menschen
aller Generationen sollen sich
auf den Velowegen sicher füh-
len.

Attiger sagt dazu, die Men-
schen im Raum Baden fühlten
sich insgesamt sicher. Aber es
bestehe insofern Nachholbe-
darf, als es für die Velofah-
renden an attraktiven Infra-
strukturen wie auch an genü-
gend breiten Velostreifen fehle,
was den Umsteigeeffekt nicht
fördere.Als gutesBeispiel nennt
er die Cordulapassage, welche
von Velofahrenden und Fuss-
gängerinnen und Fussgängern
intensiv genutzt und geschätzt
werde.

Gleichzeitig sollen die Rei-
sezeiten fürdenAutoverkehr in-
nerhalbderRegionplanbarblei-
ben.DieSiedlungsgebiete sollen
durch den Schwerverkehrmög-
lichst wenig tangiert werden,
und das Strassennetz darf für
den Transit-Schwerverkehr
nicht attraktiver werden.

Regierungsrat Attiger: «Ich
bin sehr zufrieden, dass sichdie
Gemeinden auf gemeinsame
Ziele haben einigen können.»
Hinzukomme,dass sichdieGe-
meinden auch einig geworden
sindbeiderBeurteilungdesSta-
tusquo.EinederwichtigstenEr-
kenntnisse: Der Verkehr im
RaumBadenundUmgebung ist

mehrheitlich hausgemacht.
Und: Die Kantonsstrassen

verlaufen in den meisten Ge-
meindenmittendurchdasSied-
lungsgebiet, sind heute mehr-
heitlich auf den Autoverkehr
ausgerichtet und für den Fuss-
und Veloverkehr unattraktiv.
Das beeinträchtigt die Aufent-
haltsqualität und den lokalen
Verkehr.

«Jetzt, da wir gemeinsame
Ziele definiert haben, können
wirdiepassendenLösungen su-
chen», sagtAttiger.Dass dies in
der engen Klus von Baden, die
nicht unendlich Platz bietet,
keineinfachesUnterfangensein
wird, liegt auf derHand.

Wie soll die Situation fürdieVe-
lofahrerinnen und -fahrer kon-
kret verbessert werden? Attiger
spricht von Velorouten durchs
Limmattal, die besonderen An-
forderungen genügen müssen.
«Weil heutzutage viele Men-
schen mit E-Velos unterwegs
sind, hat sich die Ausgangslage
geändert.» Gefragt seien nicht
in ersterLinie besonders attrak-
tive, sondernvor allemschnelle,
sichere und durchgehende
Routen. Diese müssten genü-
gend breit sein, damit man mit
dem E-Bike langsamere Velo-
fahrer überholen könne.

Wie beurteilt Attiger die ak-
tuelle Verkehrssituation im

Raum Baden? «Baden ist ein
Zentrum. Und in allen Zentren
der Schweiz sinddieHerausfor-
derungen ähnlich gelagert.»
Dasheisst: IndenSpitzenzeiten
morgens und abends hat es viel
Verkehr. Aber die Verkehrsma-
nagement-Massnahmen der
vergangenen Jahre hätten sich
bewährt.

Konkret: Als sehr positiv
wertetAttigerdieSanierungdes
Schulhausplatzes vor einigen
Jahren.«DeröffentlicheVerkehr
kanndenFahrplanzuverlässiger
einhalten, auch dank des Bus-
tunnels.»Undauch fürAutofah-
rerinnen und -fahrer habe sich
die Situation verbessert: Freie

Fahrt zuhaben,wäre illusorisch,
aber man könne zuverlässiger
als früherplanen,wie langeeine
Fahrt durch Baden dauere.

Interessanterweise haben
Verkehrszählungen gezeigt:
Der Verkehr durch Baden über
den Schulhausplatz hat seit
2012 nicht zugenommen. «Da-
mit habenwir ein Ziel erreicht,
wir wollten durch den Bau des
Schulhausplatzes ja nicht
mehr Verkehr anziehen.»
Kurzfristig werden in Baden
noch weitere Projekte reali-
siert, so der Bau des Schaden-
mühlekreisels; später werden
Arbeiten beim Hochbrücken-
kopf Ost folgen.

Und zuletzt noch eine Fra-
ge zur Tempo-30-Diskussion
auf der Bruggerstrasse: Der
Kanton hat sich dagegen aus-
gesprochen – warum? «Auch
hier müssen wir die Situation
kurzfristig und langfristig be-
trachten», sagt Attiger. Mo-
mentan lasse das Bundesge-
setz wenig Spielraum zu, es
bräuchte klare Kriterien, um
auf einer Kantonsstrasse Tem-
po 30 zu erlauben. Diese Kri-
terien seien in Baden nicht ge-
geben. Im Hinblick auf das
Verkehrsregime ab dem Jahr
2040 sei der Kanton aber auch
punkto Tempo 30 auf der
Bruggerstrasse offen, wenn
beispielsweise alternative
Routen angeboten werden, so
wie für viele andere Vorschlä-
ge – falls es die gesetzliche Si-
tuation zulasse.

Viele Autos: Abendverkehr in Baden, hier unter demHochbrückenkopf
Ost. Bild: Alex Spichale

StephanAttiger
Regierungsrat

«Weilheutzutage
vieleMenschenmit
E-Velosunterwegs
sind,hat sichdie
Ausgangslageverän-
dert.»

Nachricht
JazumSchulprovisorium

Turgi Die Gemeindeversamm-
lunghatdemProjektierungskre-
dit von285000Franken für ein
Provisorium beim Oberstufen-
schulhausGut zugestimmt.Das
soll die Platznot an der Bez bis

zum Bau eines Ersatzneubaus
lindern. Die 69 Stimmbürger
genehmigten auch die Rech-
nung 2022, zwei Kreditabrech-
nungen, den Rechenschaftsbe-
richt 2022unddasProtokoll der
letztenGmeind. (sib)

Einkaufsgebiet Geelig:
Strasse wird verbreitert

DieGmeind stimmte auch einem
Kredit von 575000 Franken für
die Verbreiterung der Gruben-
strasse zu, die von der Vogel-
sangstrasse ins Einkaufsgebiet
Geelig führt. Damit wird die Auf-
lage des Kantons erfüllt, die
Strasse mit dem Bau der neuen
Autogarage der Felix Emmen-
egger AG zu verbreitern, von 5,5
auf 6,2 Meter. (cla)


